
Besprechungen

dersetzungen, die 1ın ıhrer Art nNeu sınd und tür Mandel empfiehlt den Ehepartnern, zunächst
1n sıch selbst Friıeden schatfen, ındem S1Ederen Bewältigung keine Verhaltensmuster

liegen. Wıe be1 allen leidenschaftlichen Auseılman- das Leben als abe begreiten lernen und erfahren,
dersetzungen chiefßt InNan aber auch 1er ber das da‘ der Friede NUur gefunden werden kann, Wenn

1e| hinaus. Dıie Liebe, jenes wesentliche un: Mühen un! Kämpfte bejaht werden; sıch mM1t dem
aller Kämpfte schliefßlich doch wıeder C1- eigenen „Schatten“, der eigenen Schuld, mMı1t den

sehnte Band zwischen Mannn un: Frau, droht eıgenen renzen un: mM1t den renzen des Part-
chaden leiden. Ohne gegenseıt1ıge Zuneijgung | 1 auseinanderzusetzen. Der gemeınsame Weg
oibt keine dauerhafte Ehe ber hne gelebte mıt dem Partner, den Mandel 1mM etzten Kapıtel
Gleichwertigkeıit der Geschlechter 1st heute Liebe beschreıibt, erscheint mIır eher als eın Ideal, len-
zwıschen Mann un: Frau nıcht möglıch falls aber als Frucht eines langen Rıngens der

Mandel dıagnostizıert be1 manchen Fhen be- Partner mıiıt sıch selbst und mMIı1t dem anderen, enn
reıts deren Begınn einen wesentlichen Mangel: als eın Standard, der hne weıteres erreichen
Man suchte un! liebte eım Partner ZEW1SSE FEı- SC1

genschaften, die 1mM modischen 'Irend lıegen und Ich stimme Mandel weitgehend Z gerade
eshalb eın bleibendes Fundament tür eıne Be- auch, W ds die Annahme und Bewältigung person-

iıcher Schuld für den ehelichen Frieden un! fürzıehung sınd Dagegen wurde dıe Bedeutung der
gesamtmenschlıchen Anzıehung und Zuneijgung das Gelingen der Ehetherapıe betrifft. Ebenso
vernachlässıgt. Das Ja ZU Du nıcht 1Ur halte ıch dıe Offnung für dıe relıg1ös-transzen-
dessen angenehmen Eigenschaften 1St aber NOL- dente Dımensıon, iın welcher Form auch immer,
wendiıge Voraussetzung dafür, da{fß 1n einer Ehe für wichtig. Zuweılen hätte ich mIır allerdings
Auseinandersetzungen konstruktiv verlauten und gewünscht, Mandels Sprache ware mehr psycho-
der Erhaltung des Friedens dienen. Zur Wirklich- logisch-beschreibend als moralısch-wertend, be-
keit des Ehepartners gehört auch dessen Lebens- sonders WE VO „BOösen“ spricht. Gelegent-

ıch sıch miıt aktuellen Trends iın dergeschichte. Dıie Weigerung, diese als einen eıl
des Partners akzeptieren, führt oft endlosen Psychotherapie auseinander. Er selbst bekennt

sıch ZAULE Psychotherapie Jungs. Ich meıne,Streitigkeıiten, Vorwürten un! Kränkungen. Da-
kommen dıe soziıologischen Veränderungen da{fß manche seiner Kritiken Auswüuch-

1im Verständnıs der eigenen Rolle und der Rolle sen des Psychomarkts gelten. Dıie orthodoxe be-
des Ehepartners, dıe eıgene Rollenunsicherheit havıorıistische Verhaltenstherapie gehört weıtge-
und dıe Rollenunsicherheıit des Partners weıtere hend der Vergangenheıt und hat einer kognit1-
Umstände, dıe das friedliche Zusammenleben be- ven Orıentierung Platz gemacht.
lasten. Weıter behindert, ach Mandel, die A1= Mandels Buch wırd sıcherlich keine FEhebera-
blickliche Verharmlosung des Bosen und der PCI- (ung können. ber tür Ehepaare, dıe sıch
sönlıchen Schuld den ehelichen Frieden, ebenso eın besseres Zusammenleben bemühen, enNnt-

das Fehlen des Gottesbezugs 1ın Glaube und Hoftf- hält wertvolle Erkenntnisse lll'ld Anregungen.
NUunNns. Mulde 5J

Zeitgeschichte
SCHOLL, Hans SCHOLL, Sophıie: Briefe UN drückliches ZUur Frage entnehmen, w1e Hans un:!
Aufzeichnungen. Hrsg. Inge JEens: Frankturt: Sophıe Schaoll allmählich Z Widerstand
Fıscher 19854 306 Lw 30,— den Nationalsozialısmus heranreıtten. Dagegen

Der Band enthält Texte, die VO  - den Geschwi- bietet das Buch wel markante relıg1öse Entwick-
Scholl iın den Jahren 71943 geschrieben lungsgeschichten: 7weı Junge Menschen, 4a4Uus eher

wurden: Briete und Tagebuchaufzeichnungen. lıberalem evangelischem Elternhaus stammend,
werden durch die Begegnung mMıt arl MuthAus diesen Sewn nıcht für eine Veröffentlichung

bestimmten Schriftstücken laißt sıch wen1g Aus- (1867—-1944), dem Herausgeber der Zeitschrift
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„Hochland“, wach für den Anspruch und die eın Gebetbuch mMıt Tagzeıten). So schön der
Lebensbedeutung des christlichen Glaubens. Druck des Buchs Ist, schwierig 1St das Lesen
Man 1St tief betroffen, Ww1e Sophıe Scholl darunter der schwer auffindbaren Anmerkungen. Da Wıe-
eıdet, nıcht beten können und Ww1e Hans derholungen 1n den Briefen weggelassen wurden,
Scholl arl Muth schreibt: „Dann 1sSt WI1e wiırd darın den Texten VO ıhrer Orıiginalı-
Schuppen VO  ; meınen Augen gefallen. Ich ete  « tat w1e€e Alltägliıchkeıit C  CN: eın eher frag-
(73) Gerade Sophıe Scholl stellt sıch ın ıhren würdıges Prinzıp der Edıtıon. Dennoch: In die-
Tagebuchaufzeichnungen der INNn- und Gottes- Na Buch wırd eindeutig ar, da{fß 1M Gegensatz
frage, S1e wirft 1ın iıhren Brieten das Theodizeepro- ZUur bisherigen Rezeption der „Weißen Rose  Dr In
blem auf. Angeregt durch dıe Schrittsteller des der zeıtgeschichtlichen Forschung diese Wıder-
Renouveau catholique gewıinnt S1e eiıne spırıtuelle standsgruppe den Nationalsozialismus oh-
Tiefe, die eıne oroße Sensı1ibilıtät tür (Gsott verrat. ıhre tiete Verwurzelung 1im Chrıistentum nıcht
Leider hat die Herausgeberin tür diese Dimension verstanden werden annn Eın Buch, das Zeugni1s
eıner menschlichen Exıstenz wenıger Gespür als o1bt für die inneren Wege Junger Menschen und
für lıterarısche und polıtısche Aussagen, dıe her- für eıne christliche Sensı1bilität für Wahrheıit und
vorragend kommentiert sınd Ihr Kommentar Freiheit, die sıch mıiıt eiınem totalıtären 5System
den christlich-existentiellen Fragen 1sSt eher dürf- nıcht abfinden kann Auf Ul Weıse wiırd ann
Ug, teilweıse talsch (vgl „Stundenbuch“, 158; sıchtbar, WwW1e christlicher Glaube polıtisch 1STt.
2823 Das hat nıchts MI1t Rılke Cun, sondern 1sSt Bleistein S}

I1ESEM EFT

Manche utoren sprechen dem Negro-Afrikaner jegliıche Verinnerlichung des Sıttlıchen und damıt die
persönliche Verantwortung für seın Handeln ab BENEZET Bu7O, Protessor der Katholisch-
Theologischen Fakultät In Kınshasa (Zaıre), untersucht diese These un fragt ach ıhrer Berechtigung.

Der neuzeıtlıche Glaube dıe fundamentale Bedeutung des Subjekts wurde 1n UNSCICIMN Jahrhundert
VO vielen Seıten In Frage gestellt. Wırd durch dıe Gesellschaft konstitulert, der verdankt es sıch ın
etzter Instanz (GJott? WOLFEFHART PANNENBERG, Protessor tür systematısche Theologie der Evange-
lisch-Theologischen Fakultät der Uniiversität München, geht diıesem Problem ach

Das kırchliche Hılfswerk ZUrTr Modernisierung der privaten Landwirtschaft ın Polen, das VO'

polnıschen Episkopat beaufsichtigt und VO  - westlichen Spenden finanzıert wırd, soll och 1n diesem
Jahr seıne Arbeıt beginnen. JÜRGEN KNAPPE erortert dıe Chancen und Risiken dieses Unternehmens 1m
Blıck auf dıe Besonderheıten der polnıschen Landwirtschaft.

Der Prozefß( des Auftfbaus der kındlıchen Erfahrungswelt steht heute auf weıte Strecken hın dem
Fıinfluiß des Fernsehens. RAINALD MERKERT legt diese Zusammenhänge dar.

Zum Ende des Orwell-Jahres vergleicht ERMANN BOVENTER George Orwells „1984” mıt Thomas
Mores „Utopia“. Er befafßt sıch VOT allem mıt dem Begriff Utopie: un: versteht Orwells Werk als
Warn-Utopie.
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